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Berufswahlkompetenz entwickeln – Fachkräfte sichern  

Erklärung der Partner der Allianz für Aus- und Weiterbildung 2023-2025 

Der Erwerb einer fundierten Berufswahlkompetenz hat eine hohe gesellschafts- und wirtschaftspoli-
tische Relevanz. Hierzu vermittelt Berufliche Orientierung Schülerinnen und Schülern einen Über-
blick über Entwicklungsperspektiven durch verschiedene Bildungswege und unterstützt sie am Über-
gang Schule – Beruf bei ihrer Berufswahlentscheidung. Berufswahlkompetenz befähigt junge Men-
schen langfristig, sich in einer sehr schnell verändernden Berufs- und Arbeitswelt zu orientieren und 
fundierte Berufswahlentscheidungen treffen zu können. Damit leistet sie auch einen effektiven Bei-
trag zur nachhaltigen Deckung des Fachkräftebedarfs.  

Ziel 

Ausgehend von ihren Interessen, Kompetenzen und Potenzialen sollen die Schülerinnen und Schüler 

frühzeitig während ihrer allgemeinbildenden Schullaufbahn in einem langfristig angelegten, systema-

tischen und verbindlichen Prozess befähigt werden, sich reflektiert, selbstverantwortlich, frei von 

Klischees und aktiv für ihren weiteren Bildungs- und Berufsweg, für eine Ausbildung oder ein Stu-

dium zu entscheiden. Um kompetente Unterstützung zu erhalten und Praxiserfahrung zu ermögli-

chen, ist eine enge Kooperation mit außerschulischen Partnern notwendig. Alle Schritte der Berufli-

chen Orientierung sollten unter Beachtung von Inklusion erfolgen. 

Voraussetzung für eine gelingende Berufliche Orientierung ist ein praxisorientierter, regional koordi-

nierter Ansatz mit individuellen Beratungsangeboten und umfassenden strukturierten, zielgruppen-

spezifischen Informationen. Unabhängig von der jeweiligen Schulart, der Region und dem Bundes-

land sind vergleichbare Grundsätze (Maßnahmen und Zuständigkeiten) in der Beruflichen Orientie-

rung anzuwenden – auch hinsichtlich des Berufswahlkompetenzerwerbs, auf die sich junge Men-

schen ebenso wie die berufsqualifizierenden Institutionen (z.B. Ausbildungsbetriebe) verlassen kön-

nen. Ziel muss es sein, jedem jungen Menschen eine ausreichende Berufliche Orientierung zu er-

möglichen. 

Von der politischen Entscheidungsebene bis zur schulischen Umsetzung müssen Zielstellungen, Ver-

antwortlichkeiten und Kooperationen verbindlich vereinbart sein, damit ein koordinierter Ablauf Be-

ruflicher Orientierung für alle Beteiligten verlässlich gewährleistet ist.  

Allianz für Aus- und Weiterbildung 

Die Partner der Allianz für Aus- und Weiterbildung bestehend aus Vertretern von Bundesregierung, 

Wirtschaft, Gewerkschaften und Ländern unterstützen Schülerinnen und Schüler im beruflichen Ori-

entierungsprozess zielgerichtet gemeinsam und im Rahmen ihrer Zuständigkeiten. Im Folgenden 

wird beschrieben, welche Aktivitäten die Partner der Allianz derzeit insbesondere zur Unterstützung 

der Berufswahlkompetenz durchführen: 

 Der Bund unterstützt die Schülerinnen und Schüler mit Maßnahmen der Beruflichen Orien-

tierung im Rahmen der Initiative Bildungsketten. Dazu übernehmen Bund (BMBFSFJ und 

BMAS), Länder und die Bundesagentur für Arbeit gemeinsam die Verantwortung und haben 

in bisher 15 Bundesländern Vereinbarungen hierzu abgeschlossen. Aus den Vereinbarungen 

ist ein gemeinsames aufeinander abgestimmtes Maßnahmenbündel für den Übergang 

Schule-Ausbildung-Beruf entstanden. Gemeinsam mit den Ländern und der Bundesagentur 

für Arbeit setzt sich der Bund dafür ein, erfolgreiche Förderinstrumente beginnend mit einer 

Potenzialanalyse und darauf aufbauend praktischer Werkstatttage zu einem ganzheitlichen 

und in sich stimmigen Fördersystem zur Beruflichen Orientierung und im Übergangsbereich 
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zu verzahnen. Ein besonderer Fokus wird dabei auf die Berufliche Orientierung auch an Gym-

nasien gelegt. Die Berufsberatung der Bundesagentur für Arbeit bietet dabei ab der Vor-

Vorentlassklasse bis zum Verlassen der Schule berufsorientierende Veranstaltungen und in-

dividuelle Beratungsangebote in Verbindung mit digitalen Informations-, Diagnose- und Ver-

mittlungstools an Schulen und anderen Orten an. Das Unterstützungsangebot besteht auch 

nach der Schulentlassung weiter; es umfasst die Beratung zu passenden Ausbildungsplätzen 

und die Vermittlung in Ausbildung.  Dabei werden regionale Anforderungen besonders be-

rücksichtigt. 

 Die Länder schaffen den verbindlichen Rahmen für eine verpflichtende Berufliche Orientie-

rung in allen Schularten und für das notwendige Zusammenspiel von Schulen, Schulverwal-

tung und externen Partnern. Sie stärken Berufliche Orientierung in der Lehrkräfteaus- und -

fortbildung und damit auch die Handlungskompetenz von Lehrkräften. Sie stellen Qualifizie-

rungs- und Zeitressourcen für die Berufliche Orientierung sicher. Sie legen Qualitätsrahmen, 

Curricula und Lernziele fest.  

 Die allgemeinbildenden Schulen planen die Berufliche Orientierung systematisch und konti-

nuierlich. Sie setzen diese auch in Kooperation mit regionalen außerschulischen Partnern 

und der Wirtschaft um. Sie verankern die Berufliche Orientierung in kohärenten Schulkon-

zepten und informieren ergebnisoffen über Bildungswege und (Ausbildungs-)Berufe. Sie be-

gleiten den Berufswahlprozess der Schülerinnen und Schüler umfassend bei den verschiede-

nen Einzelmaßnahmen der Beruflichen Orientierung, auch beispielsweise vor, während und 

nach einem Praktikum. Die Schulen identifizieren geeignete Zeiträume innerhalb eines Schul-

jahres und stellen ausreichend Zeit für Praktika zur Verfügung. 

 Ausbildungsbetriebe/Unternehmen stellen qualitätsvolle Praktikumsplätze in ausreichender 

Zahl für Schülerbetriebspraktika in unterschiedlichen Jahrgangsstufen bereit, um jungen 

Menschen einen authentischen Einblick in Ausbildungsberufe bzw. Berufsfelder und den be-

trieblichen Alltag zu geben. Sie achten auf eine gute Vorbereitung, Durchführung und Nach-

bereitung der Praktika. 

 Kammern, Verbände, Innungen und das Netzwerk SCHULEWIRTSCHAFT informieren über 

Ausbildungsberufe und Entwicklungsmöglichkeiten der beruflichen Bildung in ihrem jeweili-

gen Zuständigkeitsbereich. Sie führen Jugendliche durch praktisches Erleben an Berufsfelder 

heran, beraten bei der Suche nach einem passenden Ausbildungsplatz und unterstützen die 

Vermittlung in Ausbildung. Sie unterstützen Betriebe/Unternehmen bei der Durchführung 

qualitativ hochwertiger Schülerbetriebspraktika durch Beratungsangebote und Informations-

materialien. 

 Die Gewerkschaften und betrieblichen Interessenvertretungen unterstützen Praktikantin-

nen und Praktikanten am Praxislernort. Sie halten für Schulen und Lehrkräfte didaktisch auf-

bereitete Unterrichtsmaterialien und Unterrichtseinheiten für den berufs- und arbeitswelt-

orientierenden Unterricht bereit.  

Weitere Informationen und Materialien finden Sie auf der Internetseite der Allianz für Aus- und 

Weiterbildung und unter folgendem Link: Allianz für Aus- und Weiterbildung - Ausbildungsinte-

ressierte

https://www.aus-und-weiterbildungsallianz.de/AAW/Redaktion/DE/Artikel/2024/wissenswertes-zu-schuelerbetriebspraktika.html
https://www.aus-und-weiterbildungsallianz.de/AAW/Redaktion/DE/Artikel/2024/wissenswertes-zu-schuelerbetriebspraktika.html
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Beispiel für ein Konzept zur Beruflichen Orientierung mit Aktivitäten und Kooperationspartnern  

Klasse Zu vermittelnde Kompetenzen Schulische 
Aktivitäten 

Außerschulische 
Aktivitäten 

Kooperations-
partner der 

 Schulen 

Ab 5/6  Interesse für die Berufswelt 
entwickeln 

 Auseinandersetzen mit eige-
nen Interessen, Eigene Fähig-
keiten und Stärken einschät-
zen 

 Anforderungen an Sozialver-
halten im Beruf bewusst ma-
chen (z.B. Pünktlichkeit) 

z.B. Praxistag 
(Bauernhof, Bä-
ckerei, Feuerwehr)
z.B. „Mein Traum-
beruf“ 
z.B. Eltern-Inputs  

 Schulpartner-
schaften mit 
regionaler 
Wirtschaft 

Girls´ Day 
Boys´ Day 
Betriebsbesuche 

Betriebe 
Kammern 
Verbände, Innun-
gen, öffentliche In-
stitutionen (z.B. 
Feuerwehr) 

Ab 7  Auseinandersetzen mit eige-
nen Interessen, Eigene Fähig-
keiten und Stärken einschät-
zen 

 Sich praxisorientiert mit der 
Berufs- und Arbeitswelt aus-
einandersetzen 

 Erschließen von grundlegen-

dem Wissen über die Ar-

beits- und Berufswelt 

 Informationsquellen über Be-
rufsfelder und Ausbildungs-
berufe nutzen; Berufsfelder 
und -bilder vergleichen 

 Verzahnung 
von digitalen 
Informations-
angeboten 
mit Schul-
plattformen 

 Verwendung 
von Praxisbei-
spielen/-auf-
gaben im Fa-
chunterricht 

 Potenzialana-
lyse  

 Elternanspra-
che 

 Schulpartner-
schaften mit 
regionaler 
Wirtschaft 

 Schulprojekte 
mit Betrie-
ben/Unter-
nehmen 

 Betriebs-/ Un-
ternehmens-
besuche 

 Ausbildungs-
messen 

 Berufsorien-
tierende Ver-
anstaltungen 

 Girls´ Day-
Boys´ Day 

 Potenzialana-
lyse  

 Berufsorien-
tierungspro-
gramm 
(Werkstatt-
tage/praxis-
orientierte 
BO-Tage) 

 Betriebe/Un-

ternehmen 

 Bundesagen-

tur für Arbeit 

/  

Jugendberufs-

agenturen, Ju-

gendhilfe 

 Sozialpartner/ 

Verbände, In-

nungen auf 

Bundes-, Lan-

des- und Regi-

onalebene 

 Kammern 

 Überbetriebli-

che Ausbil-

dungsstätten 

 Regionale 
Netzwerke 
SCHULEWIRT-
SCHAFT 

 Hochschulen 

Ab 8  Informations- und Beratungs-
angebote zur Auswahl geeig-
neter Ausbildungsberufe nut-
zen  

 eigene Berufsvorstellungen 
entwickeln  

 eigene Fähigkeiten und Stär-
ken in Beziehung zu berufli-
chen Anforderungen setzen  

 Bewerbungssituationen einü-
ben und umsetzen 

 Verzahnung 
von Präsenz- 
u. digitalen In-
formations- 
und Bera-
tungsangebo-
ten 

 Bewerbungs-
trainings in 
Kooperation 
mit Partnern 

 Gemeinsame 
Elternabende 
mit regiona-
len Kooperati-
onspartnern 

 Betriebsprak-
tika 

 Sozialpraktika 

 Ausbildungs-
messen 

 Berufswahlse-
minare 

 Ausbildungs-
botschaf-
ter/innen 

 Ausbildungs-
beratung der 
Kammern 



10.11.2025 

4 

Ab 9  Zugänge zu Ausbildung und 
Beruf kennen 

 Berufsvorstellungen konkre-
tisieren und Entscheidungen 
bewusst vorbereiten  

 Bewerbungen planen und 
umsetzen  

 berufliche Alternativen ken-
nen 

 Vorstellung 
von Lehrstel-
lenbörsen etc. 

 ,  

 Elternberufe 
vorstellen las-
sen 

 Unterrichts-
besuche von 
Ausbildungs-
botschaf-
tern/innen, 
Jugendauszu-
bildendenver-
tretungen, 
(jungen)Füh-
rungskräften 

 Individuelle 
Berufsbera-
tung der 
Agentur für 
Arbeit 

 Besuch des 
BIZ 

10  berufliche Alternativen/ 
Überbrückungsmöglichkeiten 
entwickeln 

 Entscheidung über weiteren 
Bildungsweg treffen 

 Bewerbungen umsetzen 

 Schulprojekte 
mit Betrie-
ben/Unter-
nehmen z.B. 
Schüler-Azubi-
Projekte, 
MINT-Fächer 

Ab 11  Information über Angebote 
und Entwicklungsmöglichkei-
ten der beruflichen Aus- und 
Weiterbildung – auch im Ver-
gleich zu akademischen Bil-
dungswegen - einholen und 
nutzen können 

 Individuelle Potenziale und 
Neigungen für eine Ausbil-
dung oder ein Studium über-
prüfen. 

 Praxis vertiefen und Ausbil-
dungs- und Studienwahl kon-
kretisieren. 

 Bewerbungen umsetzen 

 Ggfs. Junior 
Schülerfirmen 

 Schulprojekte 
mit Betrie-
ben/Unter-
nehmen 

 Betriebs- und 
Werkstatt-
praktika 

 Berufspar-
cours 

 Besuch von 
Bildungsstät-
ten/ Weiter-
bildungsan-
bietern 

 Studientage 

12/13  Eigene Entscheidungspro-
zesse überprüfen 

 Beruflichen oder akademi-
schen Bildungsweg planen 

 Bewerbungen umsetzen 


